
Wirtschaftliche Zustände, Nahrung, Kleidung, Wohnung.

mehr friedliebenden Stamme, von den Usipetern und Teuchterern,
erzählt Cäsar, sie hätten den Ackerbau fleißig betrieben, wären aber
von den Sueven daran behindert worden und deshalb nach Gallien
ausgewandert.

Daß es einen festen Privatbesitz an Grund und Boden zu seiner
Zeit bei den Germanen noch nicht gegeben, sagt Cäsar ausdrücklich.
„Tie Häuptlinge und Vorsteher verteilen das Land unter die Stämme
und Sippschaften (Geschlechter), aber nur auf Cm Jahr, dann werden
die Besitzer gezwungen, sich anderswv anzusiedeln." Cäsar glaubt auch
zu wissen, warum dies geschehe. Einmal solle dadurch verhütet werden,
daß die Männer sich des Kriegshandwerkes entwöhnen und, in festen
Wohnungen lebend, empfindlicher gegen die Külte werden. Sodann
fürchte man, es möchte sich zu viel Grundbesitz in den Händen Ein¬
zelner ansammeln, dadurch aber eiue Ungleichheit des Vermögens
und eine Unzufriedenheit der Minderbemittelten entstehen.

Strabo, der etwa ein halbes Jahrhundert nach Cäsar schrieb,
schildert die wirtschaftlichen Zustände der Germanen beinahe noch
nomadischer. „Alle diese Völker", sagt er, „wechseln leicht ihre
Wohnsitze, weil sie kein Land bauen, sondern in Hütten leben und, mit
dem Bedarf eiues einzigen Tages versehen, sich von der Herde nähren,
wie die Nomaden, so daß sie ihre Habe leicht auf Wagen packen und
mit ihren Herden weiter ziehen, wohin es ihnen beliebt."

Zur Zeit des ^aeitns war dies schon anders. Die Bekanntschaft
mit der vorgeschritteneren Kultur der Gallier und der Römer, welche
die Germanen inzwischen gemacht hatten, war nicht ohne Einfluß auf
ihre eigenen Sitten geblieben.*) Auch der Umstand, daß durch die
Absperrung der Rhein- und Donaugrenze seiteus der Römer weitere
Auswanderungen dorthin verhindert waren, mag dazu beigetragen
haben. Zwar spricht auch Taeitus noch von einem „Wechsel" der
Äcker, allein in so unklarer Weise, daß manche Geschichtsforscher viel¬
leicht nicht ganz mit Unrecht vermutet haben, er habe hier, aus Mangel
an eigener Kentnnis der Verhältnisse, dem Cäsar nachgesprochen. In zwei
wichtigen Punkten hatten sich jedenfalls die wirtschaftlichen Zustände
Germaniens seit Cäsars Zeit geändert, einmal darin, daß an Stelle
jettet' Gleichheit dev Besitzes unter allen Mitgliedern des Stammes,
wie sic Cäsar fand, die Äcker jetzt nach einer Abstufung (secundum dig-

) -schon zu Cäsars Zeiten waren die Ubier durch deu Verkehr mit Galliern
unb Römern (als Anwohner des Rheins) „etwas menschlicher als die übrigen
Germauen," insbesondere dem Ackerbau geueigter.
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